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Wenn keiner grüßt und 
alle schweigen: Mobbing 

,,Wenn keiner grüßt und alle schwei­
gen" ist das Thema einer Sonder­
schau der Deutschen Arbeits­
schutzausstellung (DASA) der Bun­
desanstalt für Arbeitsschutz und 
Arbeitsmedizin (Dorlmund, bis 18. 
September). Fast eine MiJlion Men­
schen, ca. elf Prozent aller Erwerbs­
tätigen, werden in Deutschland je­
des Jahr Opfer von systematisch 
initiierter Diskreditierung, Verleum­
dung und Demütigung am Arbeits­
platz. Der DGB schätzt den dadurch 
entstehenden volkswirtschafUichen 
Schaden auf 15 bis 25 Milliarden 
Euro. 

Der Leistungsdruck in arbeits­
pla tzunsi ch ere r Zeit wird 
vielerorts massiv und schnell 
zum Hochleistungsdruck. Im 
wachsenden Belastungs­
spektrum ist Mobbing häu­
fig das Sichtbarwerden ar­
beilsplatzbedingler Überbean­
spruchung der Mitarbeiter, ein 
chronisches Syndrom ungesunder 
Kollegialität, diffuser Zuständig­
keitsbereiche und mangelhafter Lei­
tung. Nicht die Arbeitslast per se ist 
das Problem, sondern die fehlende 
Wertschätzung gegenüber dem, der 
die Arbeit tut. 

Das Ziel praktizierten Mobbings ist 
(dem Akteur bewusst oder nicht) 
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eine Stellenbesetzung. Obwohl die 
Ursachen des Mobbings in einem 
Netzwerk von institutionellen 
Rahmenbedingungen und persön­
lichen Zusammenstößen entstehen, 
bleibt die Absicht des Mobbers, die 
Arbeitsstelle so zu besetzen, dass sie 
seinen Wünschen, vor allem aber 
nicht den Wünschen des Ge­
mobbten entsp1icht. Zur Not geht 
es auch mit einem neuen Stellen­
inhaber. Die Eigendynamik konse-

qucnten Mobbings erzeugt einen 
arbeitsplatzrelevanten Eliminati­
onsritus, der nach Opfern sucht 
und im Extremfall deren Köpfe for­
dert. 

,,Mobbing" kommt aus dem Latei­
nischen: .. mobile vulgus" - die auf­
gewiegelte Volksmenge solidarisiert 
sich parteiisch auf der Suche nach 
Opfern. Am Arbeitsplatz beginnt 
diese Suche leise, hinter geschlos­
senen Türen und mit kleinen Ges­
Len, um in sich sleigernder lnlensi­
tät zusehends 

an einigen Stellen sichtlich auszu­
brechen und schließlich auch die 
übergeordnete Instanz aufhorchen 
zu lassen. Die Paradoxie des Vor­
gangs liegt dartn, dass der Eindruck 
erweckt werden soll, dass das de­
motivierte, nervöse, rnisslrauische 
und verunsicherte Opfer sich selbst 
aus dem Kollegenkreis ausschlieJ3t. 
Die Steigerung der Intrigen braucht 
Zeit. Im Projekt „Zermürbung" ent­
steht die notwendige Belastungs­
steigerung beim Opfer. Fehler häu­
fen sich, der Vorgesetzte muss auf­
merksam werden. Eine Mobbing­
Analyse der Bundesanstalt für Ar­
beitsschutz und Arbeitsmedizin 
(BAUA, 2002) stellt fest, dass die 
Mobbing-Vorgänge im Durchschnitt 
ca. 16,4 Monate dauern. Der 
Mobber attackiert meist bedächtig 
und zielbewusst: .Akzeptabel ist für 
den Mobber fast alles, was den An­
deren trifft." 

Der Bereich der sozialen Dienste bil­
det da keine Ausnahme - im Gegen­
teil. Die Mitarbeiterinnen und Mit-
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arbeiter im Pflegebereich zählen zu 
den gefährdeten Personengruppen. 
Beschäftigte in sozialen Berufen 
sind einem fast dreimal höheren 
Mobbing-Risiko ausgesetzt als der 
Durchschnitt der arbeitenden Be­
völkerung. Frauen, Auszubildende 
und ältere Mitarbeiter gehören zum 
besonders gefährdeten Personen­
kreis. Gerade im Krankenhaus- und 
Pflegealltag, in dem das Wohl der 
Bedürftigen die oberste Priorität 
hat, ist oft das Wohl des Mitarbei­
ters eine minder geachtete Größe. 

Die theologische Ethik spricht vom 
Wohl der Person als Maßstab des 
sittlichen Handelns. Dem Wohl des 
Einzelnen gilt die primäre Achtsam­
keit; nicht nur punktuell, sondern 
grundsätzlich. Elhik als Nachden­
ken über strittige Moral versucht 

über die Detailregelungen des 
Arbeitsalltags hinaus Hal­
tungen herauszufiltern, 
die Handlungsräume 
schaffen können - welche 
auch die Kollegin und den 
Kollegen almen Jassen. 

Die bewusste Ausbildung 
von Haltungen wie Transpa-

renz und kollegiale Offenheit so­
wie der Fähigkeit, Kritik zu äußern 
und anzunehmen, sind kleine, aber 
wichtige und frühzeitige Helfer im 
Wehren gegen Mobbing; sie sind 
zugleich Kriterien und Warnsys­
teme, bei deren Verletzung beizeiten 
Wachsamkeit angesagt ist. 

Mobbing, so der Bericht der BAUA 
(2003), müsse von Anfang an und 
in den kleinen Details des Arbeits­
alltags bekämpft werden. Die Ge­
staltung einer offenen, aber den 
Anderen wertschätzenden Konflikt­
kultur, die die Kollegin und den 
Kollegen in die Lösung mit ein -
schließt, und nicht seinen Aus­
schluss zum Ziel hat, bleibt in 
arbeitsplatzunsicherer Zeit für die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
besonders aber für die Organisato­
ren von Pflege- und Sozialein­
richtungen eine wesentliche und 
hervorragende Aufgabe. 

Bernhard Bleyer 

Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Lehrstuhl für Moraltheologie 
der Universität Regensburg ■ 

21 




